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Das Sonnabend-Gespräch

E-Mobilität kommt so nicht voran

Endlich Prämie
für Elektroautos
einführen

von Thomas Sassen

S
eit über vier Jahren wieder-
holt die Bundeskanzlerin ge-
betsmühlenartig ihre Stan-
dardformel zum Klima-

schutz: Eine Million Elektroautos
bis 2020.

Und was halten die Autofahrer
davon? Die machen schlicht nicht
mit, interessieren sich offenbar
überhaupt nicht dafür, statt mit
Benzin oder Diesel mit Strom zu
fahren. Nicht einmal 13 000 E-Au-
tos sind im vergangenen Jahr neu
zugelassen worden.

Das ist eine Ohrfeige für die Bun-
desregierung. Im gleichen Jahr hat
die Fahrradbranche über 600 000
neue E-Bikes bzw. Pedelecs ver-
kauft, ohne dass dies von offizieller
Seite betont würde. Der Umwelt-
vergleich fällt für Fahrräder deut-
lich positiver aus als bei den Autos.

Die E–Autos sind im Vergleich zu
herkömmlichen Pkw einfach zu
teuer. Außerdem ist deren Reich-
weite mit unter 200 Kilometern
noch nicht befriedigend. Und es
fehlt an öffentlichen Schnelllade-
stationen an den Autobahnen. Mit
einem guten Beispiel ist der Ottern-
dorfer Unternehmer Normen Her-
ting vorangegangen, der seine ge-
samte Fahrzeugflotte auf Elektroan-
trieb umstellt. Auch ohne die lange
versprochene Förderung durch den
Bund.

Dass der parlamentarische Ver-
kehrsstaatssekretär Enak Ferle-

mann (CDU) zur Eröffnung der
Tankstelle freundlich in die Kamera
lächelt, ist angesichts der bevorste-
henden Kommunalwahl verständ-
lich. Eigentlich sollte er sich schä-
men, dass aus seinem Ministerium
bisher nicht viel mehr als Lippen-
bekenntnisse zum Thema E-Mobili-
tät kommen. Das reicht nicht!

Da darf der Bürger mehr erwar-
ten. Zum Beispiel eine Förderung
für den Kauf von E-Autos, wie sie
in Nachbarländern längst Praxis ist.
Erinnern wir uns an die Abwrack-
prämie von 2009. Ein ähnlicher
Schub würde auch die E-Mobilität
voranbringen. Dann bräuchte man
auch ein flächendeckendes E-Tank-
stellennetz. Die Sache käme in
Gang.

Außerdem hätte eine solche
Wirtschafts- und Umweltpolitik für
den Norden einen weiteren Vorteil:
Überschüssiger Offshorestrom, der
derzeit von den Überlandleitungen
nicht aufgenommen und in den Sü-
den transportiert werden kann,
könnte unsere E-Autos zwischen
Helgoland, Cuxhaven, Hamburg,
Kiel und Rostock umweltfreundlich
und kostengünstig antreiben. Der
Ausbau der Offshore-Windenergie
müsste dann schneller erfolgen und
nicht abgebremst werden, wie es
jetzt die CDU-Fraktion fordert. Der
Offshore-Industrie, der Küstenregi-
on, dem Bürger und der Umwelt
wäre damit geholfen. Eine lohnen-
de Aufgabe.

Diese Woche

Auf dem Dach des Lichtenberg-Gymnasiums weht
die europäische Fahne im Wind. Aus fünf ver-
schieden Ländern reisten für die Woche 37 Schüler
und Schülerinnen mit ihren Lehrkräften nach Cux-
haven, um an dem Projekt der Europäischen Union
Erasmus + teilzunehmen. Im Fokus des Besuches
stand das Unesco-Welterbe, zu dem zahlreiche Ak-
tionen veranstaltet wurden. Im Gespräch mit Ka-
tharina Sepcke berichten Kenny Do und Oscar
Huppmann über ihre Erfahrungen.

Ihr beide nehmt an dem Projekt Erasmus + teil,
was gefällt euch?
Kenny: Mir gefällt es vor allem, die verschiedenen
Kulturen kennenzulernen und dass man sich mit-
einander austauschen kann. Bei jedem Zusam-
mentreffen in einem Land liegt der Fokus auf ei-
nem bestimmten Thema, wie diese Woche auf
dem Welterbe.
Oscar: Die Völkerverständigung ist ein ganz wich-
tiger Punkt. In der Woche lernt man, wie die
Schüler aus anderen Ländern ticken. Deshalb ist
es am Anfang ein wenig ungewiss, welche Men-
schen man kennenlernt, aber nach einer kurzen
Zeit blüht man richtig auf.

Wie seid ihr auf das Projekt und die Arbeitsge-
meinschaft (AG) aufmerksam geworden?
Kenny: Oh, das ist schon ziemlich lange her. Ich
meine, dass ich es von Freunden gehört habe, die
selber an der AG teilgenommen haben. Mir gefiel
die Grundidee des Projektes, die Kultur der ande-
ren Länder im Austausch kennenzulernen.

Wie verläuft die AG in der Zwischenzeit, wenn kei-
ne Besuche anstehen?
Kenny: In der Zwischenzeit pausiert die AG. Zwei
Monate, bevor ein Besuch ansteht, wird mit den
Vorbereitungen begonnen. Es werden verschie-
dene Arbeitsgruppen gebildet.

Wart ihr vorher schon an einem Erasmus + Projekt
im Ausland beteiligt?

Oscar: Ich war schon in Polen dabei. Es war eine
tolle Zeit und ich habe echt tolle Leute kennenge-
lernt. Dort haben wir zum Abschluss die typi-
schen Tänze aus jedem Land vorgeführt.
Kenny: Spanien war mein Erasmus Projekt. Dort
haben wir sehr viel gekocht und zum Abschied
gab es ein selbst zusammengestelltes Kochbuch,
mit all den Rezepten der Woche.

Was für Erfahrungen habt ihr bei eurem Besuch in
Spanien gesammelt?
Kenny: Dort habe ich überwiegend die Natur, In-
frastruktur und die klasse Kultur kennengelernt.
Alle Spanier sind locker, freundlich und sehr auf-
geschlossen – das hat mich beeindruckt. Aber der
Umgang mit der Umwelt hat mich wirklich ge-
schockt. Teilweise wird der Müll nur auf die Stra-
ße geschmissen.

Gab es bei euren Eltern Bedenken, jemanden Frem-
des aufzunehmen?
Kenny: Durch die Erzählungen, wie wir begrüßt
wurden, haben meine Eltern ein Bild davon be-
kommen, wie es ungefähr ablaufen wird. Sie ha-
ben meinen Gast wirklich super empfangen und
stehen voll hinter dem Projekt – es gab dahin ge-
hend nie Bedenken.
Oscar: Bei meinen Eltern war es genauso. Außer-
dem ist sicherlich ein positiver Nebeneffekt, dass
sie ihre Sprachkenntnisse wieder ein wenig auffri-
schen können.

Unternehmt ihr noch etwas mit eurem Gast nach
dem Tagesprogramm?
Kenny: Nach einem Tag treffen wir uns noch mit
den anderen und verbringen einen gemeinsamen
Abend oder ich fahre mit meinem Austausch-
schüler Adrian zu mir nach Hause und wir ma-
chen dort noch etwas zusammen. Wenn die Wo-
che vorbei ist, bleiben wir über verschiedene In-
ternetportale noch in Kontakt.

Auf welchen Programmpunkt freut ihr euch am
meisten in dieser Woche?
Kenny: Am meisten freue ich mich auf das Ab-
schlusskonzert am Freitag, weil wir da unser eige-
nes Werk, welches wir in dieser Woche geschaf-
fen haben, präsentieren dürfen. Die Höhepunkte
für mich sind vor allem nach dem Tagespro-

gramm. Wir unternehmen alle gemeinsam etwas,
zum Beispiel einen Besuch in einer Bar. Auf den
Ausflug nach Hamburg freue ich mich auch
schon. Da werde ich meinem Austauschschüler
während der Freizeit die Stadt zeigen.

Welche Unterschiede in der Lebensweise und Ver-
haltensart der Schüler und Schülerinnen aus den
anderen europäischen Ländern könnt ihr im Ver-
gleich zu euch feststellen?

Kenny: Meine Gastfamilie in Spanien buchte für
mich extra eine Ferienwohnung, weil ihre Woh-
nung zu klein war. Deshalb hatte ich nur einen
kurzen wirklich ordentlichen Einblick in ihre
Wohnung. Hier vor Ort konnte ich noch keine
wirklichen Unterschiede feststellen, da man sich
noch nicht wirklich unterhalten konnte. Meinem
Austauschschüler fehlt nur etwas das Zeitgefühl.
Er trödelt gerne. Deshalb kommen wir öfter zu
spät. Aus Beobachtungen der anderen stellte ich
fest, dass die Spanier sehr flippig sind und keine
15 Minuten nach dem Essen ruhig am Tisch sit-
zen können. Die Italiener trödeln auch gerne und
die Austauschschüler aus der Türkei sind meis-
tens gut gelaunt und aufgeschlossen. Die Polen
sind sehr warmherzig und schließen einen sofort
ins Herz.

Ihr habt jetzt schon einige Erfahrungen gesam-
melt, was nehmt ihr aus diesem Projekt für eure
Zukunft mit?

Kenny: Was ich auf jeden Fall aus diesem Projekt
mitnehmen werde, ist, dass man keine Vorurteile
haben und immer offen für eine neue Kultur sein
sollte. Gleichzeitig habe ich die Kulturen kennen-
gelernt und möchte diese Erfahrungen so in Erin-
nerung behalten.

Erasmus +
› Ein Programm für Bildung, Jugend und Sport der Euro-

päischen Union
› Europäische Schulen besuchen sich im Austausch ge-

genseitig mit jeweils einem Fokusthema
› Schüler lernen die Kultur der anderen Länder kennen

Völkerverständigung steht bei
diesem Projekt im Vordergrund

Die Schüler des
elften Jahrgan-
ges Kenny Do,
17 Jahre (links),
und Oscar
Huppmann, 16
Jahre, berichten
über ihre Erfah-
rungen während
des Projektes
Erasmus + in
Cuxhaven.
Foto: Sepcke

E-Mobilität rollt im Cuxland an
Zum Thema E-Mobilität und Elek-
troautos:

Es ist ja grundsätzlich begrü-
ßenswert, wenn, so nach und
nach, E-Zapfsäulen in der Stadt
und auf dem Land aufgebaut wer-
den.

Was nützt aber die schönste
Steckdose, was nützt das schöns-
te Politikerfoto in der Presse,
wenn diese Säulen ständig von
Benzinkutschen zugeparkt wer-
den?

Wann immer man an der, sicher
sehr werbewirksam, aufgestellten
Säule vor der Kundenzentrale der
EWE in der Rohdestraße vorbei-
kommt, ist der Platz zugeparkt.
Erst neulich konnte ich beobach-
ten, wie ein schnittiges E-Mobil
aus München unverrichteter Din-
ge weiterfahren musste. Der Platz

war von einem Dieselmobil be-
setzt. Leider konnte ich die Frage
nach einer Alternative nicht be-
antworten.

Ich hoffe für den E-Mobilisten
aus Bayern, dass er noch rechtzei-
tig nachladen konnte. Wir denken
selbst daran, uns irgendwann ein
reines E-Mobil zuzulegen. Diese
Entscheidung ist aber weniger
von einer eventuellen Förderung
abhängig als von einer landeswei-
ten, flächendeckenden Grundver-
sorgung mit frei zugänglichen La-
destationen.

Und dafür sind nicht nur Inves-
titionen notwendig, sondern auch
Kontrollen seitens der einschlägi-
gen Behörden beziehungsweise
der Betreiber.

Bernhard Jaeger, Cuxhaven
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Leserbr ief

Zum Thema „Helios“-Klinik:
Über die schlechte Arbeitswei-

se in der Helios-Klinik Cuxhaven
wird von ehemaligen Patienten
und in der Presse und im Regio-
nalfernsehen laufend berichtet.
Die Verwaltungsleiterin verwech-
selt das Krankenhaus mit einem
Fertigungsbetrieb.

Ein Krankenhaus hat die Auf-
gabe, vom behandelnden Haus-
arzt eingewiesene Patienten wie-
der durch eine Operation oder an-
dere Heilmaßnahmen gesund zu
pflegen. Um das Ziel zu erreichen,
sind qualifizierte Ärzte und moti-
vierte Pflegekräfte mit guter Aus-
bildung erforderlich.

Wie die Verwaltung der Klinik
sich gegenüber Ärzten und Pflege-
personal verhält, ist nicht für die
Arbeitsmoral fördernd. In Ham-
burg sind die Krankenhäuser von
der Gesundheitsbehörde an die
Unternehmen Asklepios und
Schön-Kliniken verkauft worden.
Da wurde kein Professor, Arzt

Qualität leidet durch Sparen
oder Pflegepersonal entlassen
oder ist von selber gegangen. Ich
habe in den Häusern als Patient
gute Erfahrung gemacht.

Die Verwaltungsleiterin der
Helios-Klinik sorgt mit ihrem
Freistellungswahn für einen ge-
störten Arbeitsablauf. Die Ärzte
fehlen für geplante Operationen,
das Pflegepersonal wird mehr be-
ansprucht. Es wird nicht im Sinne
der Patienten gehandelt. Durch
Sparmaßnahmen leidet die Be-
handlungsqualität der Patienten.
Das führt zu einen schlechten
Ruf.

Lieber können frei praktizie-
rende Ärzte ihre Patienten in die
umliegenden Krankenhäuser
nach Otterndorf, Bremerhaven
oder Stade einweisen. In dem Mo-
ment, wo keine Patienten mehr
eingewiesen werden, nimmt der
Umsatz ab. Dann muss der Um-
satzrückgang begründet werden..

Paul Stiewe, Cuxhaven

Zur Diskussion um den Schwimm-
bad-Neubau:

Es wäre gut, zweimal zu überle-
gen, bevor man ein Bad ohne
Lehrschwimmbecken und 6.
Bahn beschließt. Unverständlich,
dass einerseits mit Ausbau von
Offshore und Siemens geworben
wird, neue Arbeitsplätze entste-
hen, junge Familien mit Kindern
kommen, und dann nicht an die
junge Generation gedacht wird,
die sich auch sportlich betätigen
soll. Ich erinnere nur an den
Ahoi!-Umbau, der zwar toll mit
Therapiebereich eingerichtet wur-
de, ohne aber an kranke und be-
hinderte Menschen zu denken...

Michael Eichele

Bitte nachdenken

Briefe aus der Leserschaft

Der Gastkommentar

Sechs Bahnen müssen sein

Aus schulischer Sicht sind einige Aspekte zum Bau der
neuen Schwimmhalle in Cuxhaven unseres Erachtens
zu wenig berücksichtigt worden. Die Lage der
Schwimmhalle ist optimal. Die Grundschulen Abend-
roth, Gorch-Fock, Süderwisch sowie die Sekundar-
schulen liegen im Nahbereich, sodass der Schwim-
munterricht in den normalen Unterricht integriert wer-
den kann.

Vorteil einer 6. Bahn und eines Lehrschwimmbe-
ckens: Bessere Ausnutzung des Hallenbades durch pa-
rallele Nutzung von zwei Schulen aus dem Sekundar-
bereich 1 und 2 im Schwimmerbecken (jeweils drei
ganze Bahnen); Sekundarstufe 1 und 2 (Schwimmer-
bereich), Grundschule (Anfängerschwimmen im
Nichtschwimmerbereich).

Für die Grundschulen und die Klassen 5 und 6 gibt
es einen ganz wichtigen Punkt: Beim Lehrschwimmbe-

cken sind die Aufsichtspflichten bei weitem nicht so
hoch angesetzt (Bedingungen gestalten den Einsatz
von Lehrpersonal variabler – ohne Aufsicht muss der
Schwimmunterricht ausfallen).

Übrigens, auch die Kitas brauchen unbedingt ein
Lehrschwimmbecken, bei ihnen fällt das Schwimmen
nach dem Wegfall des alten Lehrschwimmbeckens
aus, denn sie können nicht fahren.

Nachteile der angedachten Planung: Nichtschwim-
merbecken, integriert in dem Schwimmbecken: Sekun-
darstufe 1 und 2 haben verkürzte Schwimmbahnen,
wenn sie zusammen mit Grundschulen im Nicht-
schwimmerbecken Schwimmunterricht haben.

Die gemeinsame Nutzung und die Optimierung der
Planung der Hallenzeiten sind kompliziert. Wer das
nicht glaubt, ist bei der jährlichen Absprache der Schu-
len bezüglich der Hallenzeiten gerne eingeladen.

Der Bau einer Schwimmhalle mit sechs Bahnen und
einem Lehrschwimmbecken ist kein Wunschdenken,
sondern muss aufgrund der Fakten stattfinden.

Von Helmut Meyer, 1. Vorsitzender GEW-Ortsver-
band Cuxhaven und Sportlehrer Bleickenschule
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